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Okumene Rückblick und Ausblick”)
VO ARTIN NIEMOLLER

Nur nicht Jangsam; SsS1e sterben Oons darüber! So soll der alte „Vater
Bodelschwingh einmal gesagt haben, als den Eindruck hatte, daß INan sich
bei den Vorfragen der Betheler Ostafrika-Mission eichlich vie! eıit jeß Keiner
ird iıhn eshalb schelten ZUr Mission gehört 1 ich möchte gcxh „heilige

ngedu die sich selber keine elt Wir Christen sind gefordert, die
Botschaft VO Retter aller Welt L4 ;ZUT rechten eıt und ZUr Unzeit“,
weil dort, Rettung geht, keine elit verlieren ist. Das Evangelium
will und muß laufen.

Wer mit diesem missionarischen oder evangelistischen Eitfer infiziert das Werk-
stättenviertel der Ökumene betritt ich spreche hier nicht Von der Skumenischen
Diakonie, die durchaus auch den Geist der Dringlichkeit atmet und ihr Tempo
hat der muß sich erst zurechtfinden un adjustieren icht. als würde hier
nicht auch mit Eiter gearbeitet und eschaflt; nicht, qls WarTe Man hier nicht auch
Von der Wichtigkeit der Aufgabe zutiefst durchdrungen nicht als wünschte In  w
nicht auch hier mit heißem Herzen Ergebnisse sehen und weiterzukommen:
aber der Eindruck ist der, daß hier die Zeit irgendwie schleicht und nicht recht
VoO Fleck kommt, während sS1€e doch SONS und zumal der Welt der Mis-
S1ION WIie auch der Diakonie äußerst eilig hat

In der Ökumene geht um die Gewinnung bzw Wiedergewinnung der Einheit
der christlichen Kirche, 1Ne Aufgabe, die Ma  e’ nicht einfach und risch röhlich
anfassen kann, nach geschauten Bild und Muster planen und
bauen mit Steinen, die mMan sich selbst zurechthaut damit S1Ie der Stelle pas-
Scnh, mMan S1e einfügen 11 Es andelt sich eher darum, aus ogroßen Zahl
Von Einzelsteinchen en zerstortes Mosaikbild wieder zusammenzufügen, ohne
daß man miıt Gewißheit 381 könnte, daß die herumliegenden tu alle dem
Bilde gehören, noch auch daß sie vollständig sind Natürlich darf Inan bei solch

Aufgabe die Hände nicht Jässig den Schoß Jegen; aber mi1t Ungeduld
1St hier Yanz gewiß nichts erreichen, und erst recht nicht mi1t Gewalt Hier
1St vielmehr 7 ruhige, zähe Geduld N ruhig eine „heilige“ Geduld
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ertorderlich, die nicht müde werden darf, immer NeU, immer wieder
versuchen. Wer diese Geduld nicht hat oder icht gewinnt, der 1st in der Sku-
menischen Arbeit ehl Platze; der mMag kurzschlüssig den Versuch unternehmen
v  1e verzeihen mi1r;, daß ich AUuUSs Bequemlichkeit 7zunächst mal bei dem Bild des
wiederherzustellenden Mosaiks bleibe), twa alle gelben und alle Faucn und alle
roten und alle blauen Steinchen auf einen Haufen sammeln, oder auch alle
Steinchen ähnlicher oder verwandter Formen und Gestalten das einheitliche
und vyanzheitliche Bild wird niemals wieder 7zustande bringen, weil sein
Unterfangen geistlos wird, weil seine kurzschlüssige Ungeduld dem Geist keinen
aum äßt Man kann und geschieht Ja auch m1it Eifer die konfessionell
gleichtarbigen Kirchen auf einen Hauten sammeln: ZUr Einheit der christlichen
1r traägt diese konftfessionelle oder denominationale Sammlung noch urchaus
nichts bei, YCNAUSO wen1g, qals wWeNn iIinan die national oder rassisch gleich- und
ähnlich gestalteten Kirchen zusammentaßt. Die Aufgabe, will n die Sku-
menische Aufgabe der Gewinnung bzw. Wiedergewinnung der ünheit der christ-
lichen Kirche kommt dabei noch nicht einmal 1Ns Blickfeld; vielmehr wächst
Jjene Versuchung, die der Zertrennung Vorschub eistet, das trügerische Bewußt-
sSeIn, selbst etwas sein und der anderen Sar nicht bedürtfen.

möchte nicht, daß das Bild VO  e} dem zerstoörten und wiederherzustellenden
Mosaikbhild als ın jeder Hinsicht zutreffend mißverstanden wird Es soll aber das
ine eutlich machen, daß die Skumenische Aufgabe nicht durch eın Prinzip oder
Schema oder Rezept lösen ISt; ich weiß, daß die Bausteine nicht einfach rot
oder blau, dreieckig oder viereckig sind, Ja;, daß S1e als lebendige Größen auch
keineswegs aller Umfärbung und Umgestaltung unzugänglich leiben mussen.
Man wird 1m Gegenteil gen dürfen, daß ıIn der Skumenis  en Begegnung, wı1e
sS1€e se1it der Missionskonferenz Von Edinburgh mehr und mehr einer periodisch
wiederkehrenden und sich iIimmer weiter ausbreitenden Normalerscheinung Orr
den 1st, eın Verstehen der Kirchen füreinander, ine Offenheit für das Wesen und
Denken gSanz anderer, weder konfessionell noch national verwandter Kirchen
gewachsen 1st und wächst, Was die aufgewandte Geduld in einer beglückenden
Weise rechtfertigen scheint. Aber ohne Geduld, ohne das Ausharren unter der
als verpflichtend empfundenen Aufgabe, ohne die neutestamentliche “  „Hypomone
geht das reilich nicht; und diese Geduld äßt sich kein Opfer ühe wI1e
elt verdrießen. Und das möchte ich eben als allererstes SCcH Wir haben 1m
Rückblick auf den Weg der Okumene mit Dank bekennen, daß die 147/
Kirchen, die 1948 Iın Amsterdam wagten, sich 1 Okumenischen Rat der
Kirchen zusammenzutfun, die Geduld miteinander und füreinander aufgebracht
haben Kirchen, die sich nicht 1m Panzer ihrer kontessionellen noch ihrer natıo-
nalen Gesichertheit gegenübertraten, sondern bereit, sich voneinander als ZUum
Haushalt Jesu Christi gehörig fragen und ansprechen lassen.



Das War ın der Jlat ein Wagnis: bis Amsterdam fanden sich in der Sku-
menischen Bewegung Gruppen und Personen, die mit ihrer Teilnahme 1Ur sich
selbst engaglerten und jederzeit die Freiheit hatten, sich aAus dem eingegangenen
Risiko wieder lösen, ohne dadurch den weiteren Weg der Bewegung als solcher

gefährden; andere konnten ihre Stelle treten Mit der Gründung des Oku-
menischen Rates der Kirchen mehr oder weniger test gefügte, mehr oder
weniger geschlossen organisierte Kirchenkörper als Träger der ÖOkumene ein
INan konnte das als 1ne Konsolidierung und Stärkung der Okumene ansehen:
Manl mußte das aber zugleich als Wagnis, als erhöhtes Risiko erkennen. Wenn
nunmehr ıne oroße Kirche oder 1ıne 11 Gruppe VO  w} Kirchen aus diesem Bunde
ausscheidet, dann 1st damit ıne Krise geschaffen, die Isbald den anzen Be-
stand gefährdet. Und dazu kommt oder kam eın weiteres Risiko: Wird
In einem Skumenis  en überkonfessionellen und zugleich übernationalen

Bund VO  ; Kirchen überhaupt noch en Vorwärtskommen möglich sein? Kirchen
sind sehr stabile und sehr konservative Größen, die wenn s1e sich überhaupt
äandern sich dabei NUur 1mM Zeitlupentempo bewegen. Würde also der Übergang
VOoON der Sökumenischen Bewegung zZu Ökumenischen Rat der Kirchen nicht ıne
völlige Stagnation ZUTr Folge haben, etIW. nach dem alten preußischen Satz
„Consistorium heißt Stillstand“? Aus diesen Gründen un noch aus einer
Reihe anderer, über die ich jetz nicht sprechen 11 War Amsterdam mit der
Gründung des OÖkumenischen Rates der Kirchen ein wirkliches Wagnis. Und die
folgenden Jahre ließen infolge der politischen Entwicklung dies Wagnis als noch
orößer erscheinen, als sich schon War China und Polen jedenfalls
sechs Jahre spater In Evanston nicht mehr Und die Vollversammlung
VO  e} Evanston bedeutete In ihrer n Anlage ıne weıtere Erhöhung des
Risikos. Rückblickend kann ich wirklich nicht Nn, ob und wieweit sich die
maßgeblichen Organe des Okumenischen Rates der Kirchen arüber klar J],
daß s1e Zentralausschuß und Exekutivausschuß mit der Planung für byvyanston
das Risiko noch verschärften: Das ema für Evanston „Christus die Hoffnung
der Welt“ mußte sowochl theologisch WwW1e politisch ohne eın klares Resultat blei-
ben; Un die Wahl des Tagungsortes War VO  s Anfang un gerade bei diesem
Generalthema problematisch. Das Hoffnungsthema mußte wel Fragen anschnei-
den, die gerade In den USA m1it Sicherheit keine einheitliche Beantwortung finden
konnten: die Wiederkunft Christi und damit die Frage der Vollendung des
Reiches Gottes, und ebentalls 1m Zusammenhang damit die Frage nach dem
endlichen Geschick Israels. Daß Evanston trotzdem eın Schritt vorwaärts wurde
und nicht eine Katastrophe, Ja, nicht einmal ine Hemmung, das gehört den
Wundern Gottes, VvVon denen die Kirche auf ihrem Weg durch die Welilt und die
eıt lebt, ihrer selbst lebt!



Rückblickend will mir Evanston erscheinen als der reilich, und vielleicht
gylücklicherweise, mißlungene Versuch, die westliche Christenheit 1m Sturm
nehmen, einen gewaltigen Sprung vorwarts machen, dann m1t den Vel-

einten Kräften der europäischen und amerikanischen Christenheit die anderen
drängenden und eigentlichen Aufgaben anzugreifen, die 1m Osten Europas, in
Asien und Afrika lösen sind. meline nicht, daß irgend jemand auch nicht
der osroße und kluge Staatsmann des Okumenischen Rates, Dr Visser O0Oft
das bewußt gewollt und in seinem Plan gehabt habe aber rückblickend sieht e

für mich AUSs Evyanston Walr eın Produkt der Ungeduld meinetwegen auch
nicht ausrel  ender Geduld. Wir meinen leicht WITr müßten VOT allem Geduld mit
den „Jungen“ Kirchen haben, während WIr 1n der ten Christenheit m1t oröße-
[eNn Schritten vorwarts gehen könnten ın Richtung auf die inheit der Kirche
Jesu Christi. Oftensichtlich stimmt das nicht: Nan wird eher gech mussen:
die „alten  * Kirchen haben relativ scehr schwer mit ihren theologisch-dogmatisch-
konfessionellen Verschiedenheiten un Gegensätzen, während die Jungen Kir-
chen die orößeren Hindernisse auf dem Wege ZUrTr inheit der christlichen Kirchen
In ihren politisch-ethisch-nationalen Zielen und Richtungen überwinden
haben Und das ist urchaus verständlich, eil das Lehrgefüge der alten Kirchen
iıne sehr starr gewordene und schr schwer aufzulockernde Sache vgeworden Ist,
während das Leben dieser Kirchen sich geradezu automatisch ineinander mischt.
Bei den jungen Kirchen kann INnan sich über Lehrfragen noch sehr viel offener
unterhalten und auch vergleichen, während Inan bei dem Versuch, nationale
Ansprüche und Tendenzen entsprechend relativieren, alsbald auf ı1ne undurch-
lässige Schicht stößt Als beispielhafter inweis sel die Behandlung der Frage
Israel In Evanston erinnert: für die alten Kirchen ıne ausgesprochen theologische
Frage, die als große Not empfunden wird; für die jJungen Kirchen und ihnen
gehören auch und allem die Kirchen In den USA) eın wesentlich politisches
Problem.

Wenn WIr diese psycholbgische Divergenz einmal ıIn den Blick bekommen haben,
dann wı1issen WIr, daß WIr uns hüten mussen, 1m Bereich der alten Kirchen das
Streben nach Einheit auf politische Motive un Zweckmäßigkeiten sründen.
Hier hat sich Sökumenische Geduld theologisch erweisen 1m zähen
Ringen die Überwindung unNnserier konfessionellen Gegensätzlichkeiten, die

aller auch vorhandenen nicht-theologischen Faktoren die eigentlich
trennenden Mauern zwischen den Kirchen der alten Christenheit darstellen. Wer
diese Mauern einfach überspringt oder als tote Reliquien behandelt, der mag in
Llöblicher Ungeduld, aus Eifer und Leidenschaft das Beste, hier also die Einheit
der Christenheit, wollen, aber wird ihr damit kaum dienen, weil sich kein
stabiler Bau auf geborstenen Fundamenten errichten äßt Daß für die alten
Kirchen nicht einfach mit „Life and Wor e miıt der tockholmer „Bewegung für
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praktisches Christentum“ schaftfen ist, darf nicht übersehen und übergangen
werden. Es ist das Verdienst der ältesten Kirchen, der östlich-orthodoxen, daß
s1e aller Ungeduld beharrlich gewehrt haben und wehren, die ın dieser Richtung
ausbrechen möchte: Wir haben die Fragen der Lausanner „Bewegung Für Glau-
ben und Kirchenverfassung” (Faith and Order, die richtiger als Bewegung für
Lehre und Amt, ezeichnen wäre) gerade In den alten Kirchen Yanz erns

nehmen. Daß dies se1lt Evanston miıt Impulsen geschieht, ist be-
srüßen: ierher gehört twa das Skumenische Gespräch zwischen Lutheranern
und Reformierten, aber auch das Abendmahlsgespräch, WwWIe unter deutschen
Theologen veführt wurde, und wohl auch das Gespräch über die Taufe und über
das Gemeindeverständnis, mi1t dem sich die Arbeitsgemeinschaft christlicher Kir-
chen in Deutschland selt Jahren befaßt. Es liegt 1m Zuge dieser notwendigen
Entwicklung, daß die Kontakte und Begegnungen gerade mit der elt der ortho-
doxen Kirchen gesucht und intensiviert werden. oylaube nicht, dafß INan die
Tatsache der Rhodos-Tagung des Zentralausschusses ım Jahre 1959 überschätzen
kann:;: Ja, ich halte für geradezu providentiell, dafß gerade In Rhodos eutlich
wurde, daß Nsere ökumenischen Bemühungen eın Torso leiben mussen, Wenn

nicht auch die römisch-katholische Kirche in diese Begegnungen irgendwie e1In-
bezogen wird. In Evanston War das bekanntlich noch ganz ausgeschlossen, weil
der römische Erzbischof VO  } Chikago mi1ıt seinem Autenthaltsverbot für römische
Christen 1m aum der Vollversammlung selbst die Anwesenheit inoftizieller
römisch-katholischer Beobachter unmöglich machte. either hat sich manches
geändert; das geplante Okumenische Konzil des Papstes hat jedenfalls die
Diskussion In Gang gebracht; inoftizielle Beobachter sind seit Evanston ständig
bei den jährlichen Versammlungen des Zentralausschusses anwesend SCWESCH;
und mit Schaffung eines Sekretariats für christliche Einheit, mit dem Kardinal
Bea der Spitze, hat die römische Kirche ihr Interesse den Skumenis  en
Vorgängen und Bemühungen außerhalb mindestens angemeldet. In dieser Linie
einer gewissen Auflockerung in einer anscheinend völlig festgefahrenen Situation
ist vielleicht auch der esu des anglikanischen Erzbischofs VO  e} Canterbury
beim Papst sehen. SO Mag se1ln, dafß WITr In Neu-Delhi ine wesentlich andere
Lage vorfinden als in Evanston. Man wird daran keine kurzschlüssigen Hoff-
Nungen oder Befürchtungen anknüpfen dürfen, weil sich bestentalls ine
künftige Beteiligung jenen Gesprächen andeln kann, die mit großer Geduld
den theologisch-dogmatisch-konfessionellen Gegensätzen gewidmet werden MmMus-
sen; und selbst diese Hoffnung Ma sich bei der Starrheit des römischen Kirchen-
Vverständnisses als Utopie erweisen.

Eine andere Entwicklung ist dagegen seit Evanston sehr klar herausgetreten
und angelaufen: Die Russisch-Orthodoxe Kirche ist offiziell In den Lebenskreis
der Okumene, WwI1e s1ie sich 1m ÖOÖkumenischen Rat der Kirchen darstellt, e1n-



sehr vorsichtig, sehr zögernd, aber doch schr eutlich Ein Briefwechsel;,
der gleich nach Evanston begann, führte VOorT zweieinhalb Jahren ugus

einer offiziellen Begegnung In Utrecht; und seither sind Vertreter der Russisch-
rthodoxen Kirche ständige Erscheinungen bei den ökumenischen JTagungen des
Zentralausschusses Rhodos 1959, t. Andrews 1960 und, Was Ende noch
wichtiger ist, bei zwischenkirchlichen und theologischen Gesprächen (wie Ende
Oktober 1959 ıIn Arnoldshain) und Wann etw: die Russisch-Orthodoxe
Kirche oftiziell dem Okumenischen Rat der Kirchen beitritt, ist iıne andere
Frage; daß s1e iın Neu-Delhi oftiziell durch „Beobachter“ Vertreten se1in wird, ist
wohl sicher.

enden WIr uns den Jungen Kirchen haben S1e verhältnismäßig leicht,
über ihre theologisch-dogmatisch-konfessionellen Unterschiede hinweg ihre Fin-
heit entdecken. Diese Unterschiede sind nicht derartig tief eingefressen, daß
mMan nicht noch beweglich ware. Und innerhalb der eigenen politisch-rassisch-
nationalen Lebenssphäre einıgt InNnan sich noch verhältnismäßig leicht INnan will
nionen und INnNan schafft sie, ohne dabei Lehrfragen scheitern. Was WIr
unter Konfessionalismus verstehen, oibt ın diesem Sinne 1Ur als eın Resterbe
der alten Mutterkirche; aber da sind andere trennende Gruppen, die leicht
nicht überwinden sind: Mauern 7zwischen Schwarz und Weiß zwischen en
und Arabern, 7wischen Staaten und Rassen und Völkern. Und die Sökumenische
Grundtugend der Geduld muß diesen Punkten eingesetzt werden und darf
gerade hier nicht erlahmen. Unter diesem Gesichtspunkt sind se1it Evanston doch
wohl iıne Reihe VO  } Fortschritten erzielt worden. Aus dem Ostasien-Sekretariat;
un jedenfalls nter seliner tatkräftigen Mithilte, entstand die „Ostasiatische
Christliche Konferenz“, 1ın der sich ein Großteil aller ostasiatischen Kirchen unte
Einschluß Von Australien und Neuseeland zusammenfanden Prapat 1957, Singa-
pDOTre 958), und 19808  ; gerade nicht, gewissermaßen ihre regionalen Sonder-
interessen vertreten, sondern ihre gemeinsame Sökumenische Verantwortung
klar bekommen und Zu erfüllen unter ausdrücklicher Ablehnung der Tendenz,;
einen rassisch bestimmten oder geographisch isolierten „Block“ schaften. Hier
wird also die spezifische Aufgabe der Jungen Kirchen 1m Sökumenischen Konzert
gesehen und angefaßt. icht eutlich und nicht eindeutig äßt sich das von
der Gesamtafrikanischen Kirchenkonferenz All Africa Church Conference) N,
die sich nach der offiziellen Konstituierung der Ostasiatischen Christlichen Kon-
ferenz In Kuala Lumpur 1959 198088 ebenftalls etabliert hat Sie wird schwerer
haben, sich die Überwindung der gerade Jetzt TST aufbrechenden politisch-
rassisch-nationalen Gegensätze heranzumachen und ihren Sökumenischen Auftrag
wahrzunehmen, zumal bislang noch keine eigentlich führenden christlichen Per-
sönlichkeiten ıIn größerer Zahl in die Erscheinung getreten sind, WwIe das im
asiatischen aum der Fall ist. Um das Bild wenigstens den Umrissen nach ab-



zurunden, muß hier angefügt werden, daß 198808  — auch auf dem südamerikani-
schen Kontinent einer CHNSCICH Fühlungnahme 7zwischen den nicht-römisch-
katholischen Kirchen auf ökumenischer, internationaler Basis kommt.

Aus dem bisher Gesagten darf natürlich nicht geschlossen werden, daß alte
und Junge Kirchen in der ÖOkumene VOT wWwel grundsätzlich gefrennten Aufgaben
stehen. Gerade weil ihre Schwierigkeiten unterschiedlichen und Teil geCcN-
sätzlichen Charakters sind, haben alte und Junge Kirchen einander bei der Über-
windung dieser Hemmnisse erganzen und unterstützen und voneinander
lernen. Es ist nicht WIe Jange geschienen hat, daß die jJungen Kirchen bei
den alten iın die Schule gehen müßten, bis sS1e von diesen ihr Reifezeugnis be-
kommen, während die alten Kirchen sich auf die Rolle des ehrers und Erziehers
beschränken könnten. Sie haben beide iın der Schule desselben Herrn leiben
und ein jeder dem lernen, Was der andere dort lernt, und haben beide e1n-
ander helfen, den Auftrag ihres Herrn ertassen un ertüllen Die Ge-
winnung der inheit der Kirche ist nicht 1Ur iıne theologische, S1e ist auch ıne
praktische Frage; die Einheit realisiert sich NUur als iıne lebendige Einheit, 1im
wirklichen Vollzug, 1m Glauben, der gelebt wird, 1m Leben,; das AdUus dem Glauben
geht Hier kann sich niemand auf seine Besitztümer zmrückziehen, und hier kann
keiner mi1t seinen eigenen Nöten selig werden.

Deshalb bedeutet einen echten Schritt vorwärts, WwWenn DU  — alle drei Ent-
wicklungslinien, die nach der Edinburgh-Konferenz Von 1910 auseinandertraten,
In Neu-Delhi wieder zueinanderkommen mit dem wahrscheinlich kirchen-
geschichtlichen Ereignis der „Integration”, d.h der Vereinigung des Oku-
menischen Rates der Kirchen mi1t dem Internationalen Missionsrat. Der OÖOku-
menische Rat der Kirchen ist bis heute die seit Utrecht 1938 praktisch voll-
ZOgENeE und die seit Amsterdam und endgültig in Evanston 9  8! legali-
sierte und organisierte Zusammenfassung VO  - „Life and Work und „Faıt! and
Order“ SCWESCH; s1e ist oglücklicherweise während dieser eit In N:
Verbindung mit dem Internationalen Missionsrat SCWESCH Uun! geblieben. Wenn
dieser jetz Yanz in den ÖOkumenischen Rat der Kirchen eingeht und „integriert”
wird, wird damit klar, daß sich 1m Leben, Auftrag und Dienst der Kirche
Jesu Christi In der Welt eın GGanzes und Unteilbares handelt, daß alle Kirchen
Dienst eisten und Dienst empfangen, daß S1e alle Mission treiben un Mission
empfangen. So wird denn der Fortschritt, den die Skumenische Sache iın Neu-
Delhi macht, zuallererst und vermutlich deutlichsten miıt dem Vollzug der
Integration sichtbar werden. Und die Wahl des Tagungsortes für die Vollver-
sammlung hat nicht zuletzt unter diesem Gesichtswinkel ihre besondere und SYIN-
olische Bedeutung.



Daß die Vollversammlung VvVon 1960 WaTl ursprünglich geplant
bzw nNnUu  >; VO  en 1961 ın Asien stattfinden sollte, stand hnehin se1it langem test
WIr hatten 1948 Amsterdam, einen Versammlungsort inmitten der alten
Kirchen der christlichen Welt Europas, und 1954 Evyanston inmitten der Jungen
Kirchen der Neuen Welt, die sich mehr und mehr Volks- und Majoritäts-
kirchen entwickelt haben In Indien treffen sich die Kirchen der Okumene In
einer nicht-christlichen Umwelt und in einem Lande, ın dem LUr ıne Vel-

schwindend kleine christliche Minorität vibt Es 1st nicht ausgeschlossen, daß INnan

diese Tagung als den Versuch einer christlichen Machtdemonstration mißversteht,
die den Nichtchristen zeigen soll, daß hinter der kleinen Minorität doch noch
einiges andere steht Das waäare reilich eın Versuch mi1it untauglichen Mitteln
untauglichen Objekt. Aber 7zweierlei oll mi1it der ahl Neu-Delhis Zu Tagungs-
OTTt eutlich gemacht werden: Die alte Christenheit Europas und die oroßen Kir-
chen Nordamerikas wollen den JTeinen und jungen Missionskirchen und den
Minoritätskirchen Asiens und des Nahen Ostens zeigen: „Ihr seid Bürger mit
den Heiligen und Gottes Hausgenossen!“ Und die 1m ÖOkumenischen
Rat zusammengeschlossenen Kirchen wollen der n nicht-christlichen Welt
zeigen: Wir tragen 1i1ne Botschaft und üben einen Dienst, die sich alle wenden
und dernelt gelten.

Das drückt sich dementsprechend auch iın den Grundzügen des Programms für
die Tagung iın Neu-Delhi aus, In dem Hauptthema „Jesus Christus das Licht
der Welt“ kommt die Universalität der Christus-Botschaft ZUu Ausdruck, wäh-
rend ın der vorgesehenen Arbeit der Sektionen mit den drei Stichworten
Zeugnis, Dienst und inheit die Totalität der Sendung der Kirche ın die
Welt veht. Sie wissen, daß die gesamte ÖOkumene seit der Tagung des Zentral-
ausschusses 1950 ın Toronto ine Antwort ringt auf die Frage, Was das denn
für ıne „Einheit“ st, die WITr suchen. nzwischen 1st klar geworden, daß nicht
eigentlich darum geht und nicht darum gehen kann, diese inheit definieren,
sondern vielmehr darum, S1Ie aufzuweisen, indem INan S1e praktiziert als inheit
1m Zeugnis und 1m Dienst. Das ist selInem Wesen nach mehr als das ockholmer
Programm, und 1st noch etwas anderes als die Addition dessen, ÖOru der
al and Order-Bewegung ursprünglich tun Wal; und Mag se1ln, daß gerade
die Integration des Internationalen Missionsrates den Katalysator hinzufügt, der
einen Vorgang auslöst, ıIn dem sich die beiden Elemente einer wirklichen
inheit verschmelzen werden.

Neu-Delhi wird sich In der äaußeren Erscheinung von den voraufgegangenen
Vollversammlungen wesentlich unterscheiden, ähnlich WI1Ie sich das heutige Bild
einer UNO-Vollversammlung gegenüber früheren UNO-Tagungen beträchtlich
verändert hat. Die Teilnehmer werden einem erheblichen Teil Nicht-Weiße



sein, nämlich Vertreter Aaus den Jungen Kirchen Asiens und Afrikas. Und eshalb
werden unter den Verhandlungsgegenständen die Nöte und Belange gerade dieser
Kirchen und ihrer Völker) einen hervorragenden atz einnehmen, WwIe das In
den Zwischenjahren se1it Evanston bereits ıIn ständig steigendem aße der Fall 1st.

Sie Wwissen, daß WITr in Deutschland auf dem Gebiet der zwischenkirchlichen
Hilfe und der Flüchtlingsfürsorge aUus einem empfangenden einem gebenden
und beitragenden Glied der OÖOkumene geworden sind; und s1e WwI1ssen auch und
nicht 7zuletzt durch die Fortsetzung der Aktion „Bro für die Welt“ daß der
amp den wachsenden Hunger ZUr vordringlichen Aufgabe auch für
die Kirchen geworden 1st. In Neu-Delhi wird darum gehen mussen, für die
kommenden re Organisation, olitik und Programm der Abteilung für 7 wi-
schenkirchliche Hilfe und Flüchtlingsdienst HNEeEU planen und festzulegen. Auf
diesem Gebiet wird auch weiterhin und In steigendem aße das Schwergewicht
der Studienarbeit liegen mussen, die sich se1it Evanston mit srößtem kiter
die Fragen einer verantwortlichen Gesellschaft und ihrer Aufgaben 1m Blick auf
ene Gebiete bemüht, die sich in einem akuten sozialen Umbruch efinden. In
Wirklichkeit stehen WIT die gesamte Menschheit VO  — heute VOT der
Tatsache, daß WIT unNns mitten In einer Revolution n1ıe gekannten Ausmaßes be-
finden, nämlich mitten ın einer „Bevölkerungs-Explosion“, deren Bewältigung AUT

Schicksalsfrage chlechthin geworden ist. Die Fragen der Geburteneinschränkung
unter dem armlos klingenden Namen „Familienplanung“ verhüllt und der

Abrüstung als Vermeidung zusätzlicher Ausgaben erscheinen In einem völlig
Licht als die Frage ana: WwWI1e dem Anwachsen des Hungers vgewehrt und

seiner Bekämpfung bessere Aussichten verschafft werden können. Die gleiche
Sorge macht ebentfalls notwendig und dringend, den aufbrechenden Rassen-
gegensäatzen rüh Uun! wirksam WwIie möglich weniıgstens ihren gCH-
wärtigen Brennpunkten entgegenzuwirken, weil s1e auf die Länge den Frieden
und damit die Existenz bedrohen. Die Kommission der Kirchen für Internationale
Angelegenheiten steht hier nach WIe VOT Vor ogroßen Aufgaben, die durch die
AÄAtomtests Frankreichs 1ın Afrika zusätzlich erschwert und belastet werden.
Afrika ist Ja gegenwärtig AaUs mancherlei Gründen Algerien, Kongo, Südafrika

der Hauptgefahrenherd; und wahrscheinlich ist Surt, daß die Vollversamm-
lung nicht In Afrika und damit 1mM Brennpunkt dieser Gegensätze stattfindet,
sondern auf dem relativ neutralen Boden Indiens. Aber kann kaum ein
Zweifel daran bestehen, daß die Kirchen der weißen Welt auf al diese NOT-
vollen Fragen unserer farbigen Brüder iın Neu-Delhi werden Rede und Antwort
stehen müssen! Es kann auch nicht zweitelhaft se1ln, daß das gesamte Arbeits-
Programm der kommenden Periode nach Neu-Delhi vordringlich durch diese Pro-
bleme gekennzeichnet und bestimmt werden ird
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Das heißt dann reilich nicht, daß nicht auch die Nöte und Sorgen der alten oder
äalteren Christenheit ZUu Gegenstand der Verhandlungen und Gespräche gemacht
werden mussen. Die fortschreitende Säkularisierung und das Vordringen eines
praktischen WwI1e des dogmatischen Atheismus in einer hemals christlich be-
stimmten, heute weitgehend nach-christlichen Welt ist nicht schweigend und
tatenlos übergehen. Die Frage nach der Religions- und Gewissenstreiheit ist
angesichts der totalitären Tendenzen, die Ja keineswegs eın Privileg des „Ostens“
darstellen, für uns ebenso wichtig WwI1Ie für NSsSeTe Brüder 1n Asien und Afrika und
Südamerika, die durch einen totalen Nationalismus ihrer Jungen Nationalstaaten
In dieser Hinsicht bedroht sind, bzw. durch ine staatlich geförderte und g;
schützte Staatsreligion. Uns bedrängt Ja auch nach wI1Ie VOT ein konservativer
Traditionalismus, der „keine Experimente” 11 und 1im Grunde nicht bereit 18€,
sich überhaupt durch das Fragen der anderen Kirchen in Frage stellen lassen,
weil sein gewordenes Kirchentum ähnlich WIeE Rom für die allein und
völlig wahre Kirche Jesu Christi hält und 1Ur die Rückkehr oder Hinkehr
dieser, seiner Kirche, als den Weg y AEN Verwirklichung der christlichen FEinheit
ansieht. der der christlichen Jugend VO  ; Lausanne 1960 mehr erreicht
als die ständig wiederholten Mahnungen des verstorbenen Bischofs Berggrav, WITr
ollten als Christen und als Vertreter unNnserer christlichen Kirchen 1n der Oku-
Inene uns gemeinsam ZUum Tisch unseres Herrn rufen lassen? Es ist kaum
hoffen; aber die Frage, o'b WITr recht daran tun, wird auch 1n Neu-Delhi und gerade
dort hören sSe1in. Wir werden auch unNnseren orthodoxen Brüdern dort ın großer
Zahl begegnen; und werden mehr als einmal daran erinnert werden, WAas S1€e uns

1ın der Zeitspanne 7zwischen Evanston und heute Thema „Proselytismus“
Besorgnissen und Kritik, ZU Teil schr herber Kritik, gesagt haben nehmen WIr
uns als Brüder, NseTe Kirchen qals Schwesterkirchen ernst, daß WITr uUunsSeTC

Aufgabe untereinander darin sehen, dem anderen zurechtzuhelfen, WIr der
Meinung sind, daß irrt,  * oder 1st uNXNs erlaubt, seine Kirche als Missionsgebiet

behandeln? Wir haben dieselben Probleme auch bei uns unter Kirchen, die
etwa in der Evangelischen Kirche 1n Deutschland oder auch In der Arbeitsgemein-

christlicher Kirchen iın Deutschland brüderlich beieinander sind;, ihre
inheit In Zeugnis un Dienst und gewiß nicht ohne brüderliche Kritik ane1ln-
ander üben VOTL der Welt Uun! ın der Welt darzustellen und erweisen!
Wir wollen hoffen, daß WIr ın Neu-Delhi Zeit, Interesse und Liebe haben
werden, die Last der anderen mitzutragen un: nicht zuerst und allein
Nserec Last denken;: mMag sein, daß gerade dadurch 1Nsere Last eichter ird
und der Herr seiner Kirche uUuns Wege zeigt und auftut, Ww1e WITr die inheit seines
Leibes 1n Zeugnis und Dienst besser finden und darstellen, als WITr hbis ZUur

Stunde vermögen!



Z um Abschluß sSe1 noch auf einen besonderen Punkt verwliesen, der in den
Jahren 7zwischen Fvanston und Neu-Delhi Gegenstand VO  a} mancherlei ber-
legungen und Bemühungen SCWESCH ist. Seit Amsterdam besitzt der Ökumenische
Rat ine „Basis“, der ede Kirche, die Mitglied ist Oder werden möchte, ihre
Zustimmung erklären muß Sie autet: „Der Ökumenische Rat der Kirchen ist iıne
Gemeinschaft (fellowship) VO  e} Kirchen, die seTren Herrn Jesus Christus als
Ott Uun! Heiland anerkennen (accept).“ An dieser Basıs 1st VO  w Anfang
VO  } verschiedenen Seiten Kritik geübt worden;: INan vermißte ıne klare Bezug-
nahme auf die Heilige Schrift, um sich gegenüber gewissen s  wämeris  en Sek-
ten distanzieren. Die utherische Kirche Norwegens stellte schon VOT Jahren
einen entsprechenden Antrag, mi1t dem man jedo eshalb nicht weiterkam, weil
damit zugleich die Frage nach „Schrift und TIradition“ geste WAal; und wurde
dann auch das Verlangen nach elner klaren Bezugnahme auf die Trinität VvVvon Ost-
lich-orthodoxer Seite alsbald laut. FEine Kommission hat sich unter dem Vorsitz
Von k A, Payne (England Baptist) der Sache mit viel Geduld dNSCHOMMEN,
ohne daß S1e jedoch auft den verschiedenen jährlichen Tagungen des Zentralaus-
schusses VO  } Fortschritten oder Sar VO  } klaren Empfehlungen hätte berichten
können. Die Angelegenheit kam jedoch mehr oder weniger unerwartet auf
der Tagung des Exekutivausschusses 1m ebruar 1960 Buenos Aires) in Fluß,
und liegt nach Beratung und Beschlußfassung 1m Zentralausschuß 1960 (St
Andrews) nunmehr ein ntwurf VOT, der beiden Anliegen gerecht wird und
überdies den Vorzug hat, daß ine Art Zweckbestimmung für die Schaffung
einer Gemeinschaft (fellowship) der Kirchen enthält, wodurch wieder das Miß-
verständnis ausgeschlossen wird, als handle sich ıne Art VO  w} „Bekenntnis-
grundlage“ für 1ne Sökumenische „Kirche“. Es ist mit Bestimmtheit erwarten,
daß dieser Neue Vorschlag auch 1n Neu-Delhi ine ebhafte Diskussion auslösen
wird, und man darf se1ln, WIie sich die Mitgliedskirchen dazu stellen; der
Zentralausschuß hat den ntwurf überraschend freundlich auf- und —_

gl  en.: Der ext lautet 1n dem In St Andrews festgelegten Wortlaut: „Der
Ökumenische Rat der Kirchen ist ine Gemeinschaft von Kirchen, die den Herrn
Jesus Christus gemäß der Heiligen Schrift als Ott und Heiland bekennen (con-
fess) un darum gemeinsam erfüllen trachten, WO sS1e berufen sind, ZUr Ehre
Gottes, des Vaters, des Sohnes und des heiligen eistes“.

Die NeUe Basis, wWwenn s1e AaNgeNOMMeEN und eingeführt würde, würde zugleichdeutlich und gut ZUm Ausdruck bringen, daß sich iın der OÖOkumene nicht
lne Selbstdarstellung der Kirche andelt, sondern daß die Kirchen sich mitein-
ander als ecclesia vlatorum verstehen wollen, die ihre inheit in Zeugnis und
Dienst miteinander suchen und s1e in der Nachfolge Jesu Christi finden hoffen
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